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Inland. 


Berlin ben 13. Mai. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Krankenwärter bei dem Kadettenhauſe zu Potsdam, Friedrich Niemann, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den bisherigen Ober- Landesgerichts 
Rath, Grafen von der Schulenburg aus Breslau, zum Geheimen Oberz 
Tribunals⸗Rath zu ernennen; dem Ober-Landesgerichts-Rathe Heine in Arns⸗ 
berg deu Charakter als Geheimen Juſtizrath, desgleichen den beiden Juſtiz⸗-Kom⸗ 
miffarien und Notarien Reinhard in Meſchede und Kreilmann in Erwitte 
den Charakter als Juſtizräthe zu verleihen; den ſeitherigen Landrath des Kreiſes 
Johannisburg im Regierungs⸗Bezirk Gumbinnen, Friedrich A dolph Müll⸗ 
ner, zum Regierungs⸗Rath in Königsberg zu ernennen; dem Stadtrichter Froeh⸗ 
lich zu Freiburg, dem Patrimonial-Richter Heege zu Langenbielau, den Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien und Notarien Hermanni zu Soeſt, Grimberg zu Bochum und 
Keck von Schwarzbach zu Jauer den Charakter als Juſtizrath; dem Stadt⸗ 
gerichts⸗Kanzlei⸗ Direktor Schauder zu Breslau den Charakter als Kanzleirath; 
dem Juſtiz⸗Amtmann Hundt zu Medebach den Charakter als Land⸗ und Stadt⸗ 
gerichts⸗Rath und dem Ober- Landesgerichts⸗Secretair und Depoſital-Kaſſen⸗ 
Rendanten Wortmann zu Hamm den Charakter als Rechnungs-Rath zu verleihen. 


(Ein zeitgemäßes Thema.) Faſt kein Tagesblatt können wir jetzt 
zur Hand nehmen, in welchem wir nicht unzählige Male das Wort „Fortſchritt“ 
fänden. Mit großer Selbſtgefälligkeit haben wir Deutſche dieſes Wort zu unſetem 
Wahlſpruch gemacht. Dennoch ſind wir noch immer nicht ſo weit vorgeſchritten, 
um gewiſſe läſtige Formen aus unſerem allernächſten Verkehr zu vertilgen. Gott 
ſei Dank, es giebt ihrer Viele, die vorwärts wollen, die mit dem unſchätzbarſten 
Eifer gegen die ſtumpfſinnige Spießbürgerei, die der Schatten unſerer vaterländi⸗ 
ſchen, aber ſchrecklichen Bedächtigkeit iſt, ankämpfen, aber leider arbeitet ihnen 
fortwährend ein engherziger Haufen von Gewohnheitsmenſchen entgegen, denen 
auch das leiſeſte Rütteln an veralteten Herkömmlichkeiten eine Anmaßung und Un⸗ 
klugheit der „jungen, übereilten Zeit“ erſcheint, weil es fie aus ihrer fügen Be⸗ 
quemlichkeit weckt. Daher hält der allgemeine, wahre Fortſchritt fo ſchwer, denn 
die Selbſtſucht vertritt ihm den Weg. — Sehen wir einmal ab von den Wich⸗ 
tigkeiten des Tages und beleuchten wir das Unbedeutendſte, was uns nahe liegt, 
was unſere Geſelligkeit vermittelt, und wir finden einen herrlichen Maßſtab: Noch 
Keiner hat auf feine Wohlgeborenheit — ein Wort, wobei einem alte barocke Spie⸗ 
gelrahmen und Puderperrücken einfallen — verzichten wollen, während es doch 
nicht ſelten eher ſpöttelnd, als höflich klingt, gegen Dieſen oder Jenen dies dop⸗ 
pelſinnige Wort gelten zu laſſen. Verfaſſer dieſes iſt, wie fein Taufſchein bekennt 
und ſein Arzt ihm bezeugt, phyſiſch wohlgeboren, legt aber darauf (2) ganz und gar 
keinen Werth, und erlaubt ſich, das übrige wohlgeborne Publikum aufzufordern, 
auf die gänzliche Ausrottung dieſer abgeſchmackten, lächerlichen Namensverzierung 
bedacht zu ſein. Vielleicht folgen dann die Hochwohlgebornen, ſpäter die Hochge— 
bornen nach, und am Ende leiſten auch wohl die Staatsbehoͤrden Verzicht auf die 
eingeführte jedesmalige Anfuͤhrung ihrer guten Eigenſchaften. In Frankreich, wo 
die Höflichkeit wohlgeboren iſt, kennt man dergleichen eben ſo wenig, wie das „zur 
Geſundheit“ Wünſchen. Erſt die Kaufleute in Deutſchland haben unter ſich die 
Abſchaffung jener laſtigen Formel längſt eingeführt, wogegen aber jeder Andere, 
der nicht zu ihnen gehört, es ihnen gewaltig übel nimmt, wenn ſie ihm ſolche ver⸗ 
ſagen. Gleich ſchwer hält es bei uns, die Wucherei mit fremden Wörtern zu zü⸗ 
geln, worüber fo viel ſchon geeifert worden Gerade die Schriftſteller, unſere 
Vormünder, ſollten die Verbannung dieſer Schmuggelwaare übernehmen, da es 
dem Tagesverkehre ſchwerer fallt. Wohl iſt es nicht zu leugnen, daß wir nicht im 
Stande ſind, alle ausländiſche Ausdrücke treffend zu verdeutſchen, eben ſo paſſende 
zu „adoptiren“, wie dieſe! Haben doch faſt alle lebende Sprachen eine von der 
anderen geborgt. Enthalten wir uns aber derjenigen Wörter, die wir zu Deutſch 
eben fo bezeichnend, wenn nicht oft beſſer, haben? Warum müſſen wir leſen: es 
ſtarb da und da jemand an der Hpdrophobie? Warum hält der Staatsrath Seſ⸗ 
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des Großherzogthums Polen. 


Druck und Verlag der Hof⸗ Buchdruckerei von W. Decker 


den 15. Mai 1846. 


& Comp. Verantwortlicher Redakteur: 
jion, das Stadtverordneten-Kollegium aber nur Sitzung? Verf. dieſes war auf 
der Sparkaſſe einmal Zeuge, wie ein dortiger Beamter einer Bauerfrau den Be⸗ 
ſcheid gab, fie müſſe die Amortiſation ihres verlorenen Sparkaſſenbuches bean⸗ 
tragen. Die arme Frau verſtand das nicht, und der Beamte überſetzte es ihr 
nicht — bis ſich ihrer ein Nebenſtehender erbarmte, und ihr das ihr ganz unver⸗ 
ſtändliche Wort verdentſchte. Wie oft gelten gewaltige Edictal-⸗Citationen ad con- 
vocandos creditores sub poena praeclusi et perpetui silentii Leuten, die nicht 
eine Sylbe Lateiniſch verſtehen und denen ſchon das Deutſche eine Fallgrube iſt. 
Die Bibel enthält unübertroffene, kernige Sittenpredigten ohne Griechiſche, Latei— 
niſche oder gar Franzöſiſche Brocken. Hier haben wir nur zwei ſolcher Gegen— 
ſtände aufgeführt, deren Abſchaffung uns eben ſo ſchwer fällt, wie die lächerliche 
(2) Mode des Kopfentblößens, wo wir, beiläufig geſagt, aus lauter Höflichkeit, 
vielleicht gegen eine Dame, dieſer die kahle Glatze oder die Perrücke, das Sinnbild 
des Rückſchritts, zeigen. () Aber fo unbedeutend dieſe kleinen Deutſchen Laſter 
ſcheinen, ſo geben ſie uns doch eine treffliche Charakterſchilderung unſerer ſelbſt. 

Möchte doch das hier Geſagte nicht den jetzt ſehr gewohnten Weg gehen, um 
geleſen, aber auch wieder — vergeſſen zu werden. Fangen wir mit der Aus⸗ 
rottung der uns zunächſt liegenden Lächerlichkeiten an, und ſind wir erſt ſtark ge⸗ 
nug, uns über dieſe zu erheben, dann finden auch wichtigere Dinge Eingang und 
allgemeine kräftige Unterſtützung, „und wir ſind reif“ zu allen Wohlthaten des 
wahren Fortſchrittes. 


G. Müller. 


Berlin. — Am 25. Mai begiebt der König ſich auf eine Reiſe zunächſt nach 
dem Magdeburgiſchen und von da auch nach Weimar, wo ein zweitägiger Aufent⸗ 
halt ſtattfinden ſoll. Im Ganzen dürfte der Monarch 14 Tage von Potsdam 
entfernt ſein. — Mit dem Befinden unſers greiſen Präſidenten des Staatsraths 
und Gouverneurs der Reſidenz, Generals der Infanterie Frhru. v. Müffling, 
geht es um Vieles beſſer. Heute iſt der General bereits ausgefahren, um in der 
friſchen Luft Erholung zu ſchöpfen. 

An die Breslauer Zeitung hat Uh lich nachſtehendes Schreiben gerichtet: 
Mir iſt in ihrer Zeitung vom 3. Mai ein Artikel von Berlin vor die Augen 
gekommen, in welchem unter Andern von dem verſtorbenen Paſtor König in An⸗ 
derbeck und von mir die Rede iſt. — Ich weiß nicht, auf was für Gerüchte über 
Königs Tod, die ſeinem Andenken Unehre brächten, hingedeutet wird; ich kann 
nur der Wahrheit gemäß berichten, daß der Ehrenmann, nachdem er lange an Hei⸗ 
ſerkeit gelitten, ſich nach Halle auf die Kliniſche Anſtalt bringen ließ, und dort in 
Folge einer geborſtenen Pulsadergeſchwulſt geftorben iſt. — Ueber mich ſelbſt ſagt 
der Artikel, daß ich „überhaupt nicht mehr der Mann des entſchiedenen und rück—⸗ 
ſichtsloſen Vorwärts ſei, ſondern mich in der letzten Zeit auf einen weltklugen Stand⸗ 
punkt des Vermittelns und Zuwartens begeben habe.“ Wenn es einem Ihrer Le⸗ 
ſer der Mühe werth dünkt, darüber ein Wort von mir ſelbſt zu hören, ſo habe ich 
nur zu ſagen, daß ich mir bewußt bin, noch eben derſelbe zu ſein, der ich in meinen 
„Bekenntniſſen“ bin, und der ich am 30. Juli in Breslau war. Wer in Schleſien 
etwa das, was ich in Nr. 2 und 3 der diesjährigen Mittheilungen proteſtantiſcher 
Freunde über „Chriſtenthum und Kirche“ geſagt habe (als beſondere Broſchüre, Leip⸗ 
zig bei O. Klemm, zu haben), geleſen haben ſollte, der wird darüber nicht in Zweifel 
ſeyn; wie ich mich denn auch in meinen fonntäglichen, gehaltenen und gedruckten Pre⸗ 
digten nicht anders ausſpreche. Es iſt mir eine große Freude, ſehen zu duͤrfen, wie ich 
damit das religiöfe Bewußtſein des größten Theils meiner Magdeburger Gemeinde 
ausſpreche. Wie ſollten wir auf den Gedanken kommen, um unſerer freien Auffaſ⸗ 
ſung des Chriſtenthums willen aus der Kirche zu ſcheiden, da wir damit nur in 
dem ſtetigen Entwickelungsgange des Proteſtantismus, alfo in unſerem guten Rechte 
ſtehen? Wenn vom Ausſcheiden die Rede ſein ſoll, ſo mag der es thun, der vor 
der proteſtantiſchen Freiheit erſchrickt, alſo keinen Glauben hat, wenn er auch das 
Wort und die Formel des Glaubens immerfort im Munde führte. Uhlich. 
Vom Rhein. — In Koblenz waren vor Kurzem die bei den Regierungen 
von Trier, Koblenz, Köln, Aachen und Düſſeldorf fungirenden Schulräthe unter 
dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten Eichmann verſammelt, um über einen 
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neuen Elementarſchulplan zu berathen. Dem Vernehmen nach ſollen die Elemen⸗ 
tarſchulen wieder mehr unter den Cinfluß der Geiſtlichen geſtellt werden. Man 


glaubt dies mit den Berathungen der Berliner Synode in Verbindung bringen 


zu dürfen. 

Köln den 9. Mai. Es heißt allgemein, Se. Maj. der König von Baiern 
werde uns noch im Laufe d. M. einen Beſuch abſtatten und für die Dauer ſeines 
Aufenthalts ſein Abſteigequatier bei unſerm Erzbiſchof nehmen. So viel wir wiſ⸗ 
ſen, iſt der kunſtſinnige Monarch noch nie in Köln geweſen, welches in Bezug 
auf mittelalterliche Baukunſt mehr des Merkwürdigen aufzuweiſen hat als irgend 
eine Stadt Deutſchlands. Der hohe Gönner unſers Dombaus wird überraſcht 
werden durch das fröhliche Gedeihen des herrlichen Werkes, das jetzt zuſehends 
emporwächſt, jo daß mit dem Schluffe ber diesjährigen Bauzeit das nördliche Por⸗ 
tal ſchon bis zur erſten Gallerie über dem Grundbau vollendet ſein wird. Die 
Dombauſteinmetzen, welche unter dem Namen Meiſter Gerhard-Verein eine In⸗ 
nung bilden, haben dem Protektor des heiligen Baues, unſerm Könige, das 
Diplom ihrer Innung überſandt, ein wahres Kunſtblatt, im Style mittelalter— 
licher Miniaturen ſehr reich ausgeführt von dem hieſigen Maler Levi⸗Elkan. 
In buntfarbigen Arabesken ſehen wir als Einfaſſung links den Dombaumeiſter 
mit dem Plane und unter demſelben die Wappen der Fürſten, die ſich beſonders 
verdient gemacht haben um den Bau, rechts die ſitzende Figur des Gründers, 
des Erzbiſchofs Konrad v. Hochſtätten, zu ſeinen Füßen die Wappenſchilder des 
Dom⸗ und des Erzſtiftes. In der Mitte unterhalb der reichverzierten Schrift iſt 
das Mittelblatt des berühmten Dombildes in Miniatur angebracht und unter dem⸗ 
ſelben die Zeichen der Steinmetzinnung und verſchiedene auf ihr Werk aufpielende 
Gruppen. Das Ganze iſt auf Pergament, meiſt auf Goldgrund gemalt und 
eben jo ſinnig, bedeutungsvoll gedacht als fleißig und zierlich in der aumuthigſten 
Farbenharmonie, ganz im Deutſchen Style ausgearbeitet, fo daß man ein vol- 
lendetes Miniaturbild des 14. Jahrhunderts zu ſehen glaubt. Wir ſind der feſten 
Ueberzeugung, daß dies höchſt gelungene Kunſtblatt bei unſerm Könige die wohl⸗ 
verdiente Anerkennung finden wird. ; 


Ausland. 


t Ra iener 6 

Dresden den 8. Mai. In der geſtrigen Sitzung der I. Kammer nahm die⸗ 
ſelbe den der Kammer mittelſt Dekrets vom 6. März zugegangenen „Entwurf 
zu einem Verfahren bei Störungen der öffentlichen Ruhe, Ord- 
nung und Sicherheit betreffend in Berathung. 

Oeſterreich. 

Wien, Anfang Mai. Ein zu Anfang d. M. erlaſſenes und jetzt hier zirku⸗ 
lirendes Dekret der Hof⸗Kanzlei dürfte am beſten geeignet ſein, von dem in Ga⸗ 
lizien herrſchenden Nothſtande einen richtigen Begriff zu geben, durch Ueberſchau— 
ung der Unfälle, welche dieſe Provinz betroffen. Bereits im Frühjahr 1845 
wurde, wegen der durch den Eisgang in den Sau- und Weichſelgegenden ange 
richteten Verheerungen in den weſtlichen Kreiſen Galiziens eine Sammlung milder 
Beiträge zur Unterſtützung der Nothleidenden für den ganzen Umfang der Monar⸗ 
chie angeordnet. Die Hoffnungen auf die Aerndte des vorigen Jahres wurden 
ebenfalls getäuſcht, indem durch die heftigen Regengüſſe des Monats Juli alle 
Wäſſer des weſtlichen Galiziens abermals und zwar zu einer bis dahin unerhörten 
Höhe anſchwollen und neuerliche Verheerungen anrichteten, in Folge deren das 
Elend der Bewohner dieſer Kreiſe den höchſten Grad erreichte. Da die inzwiſchen 
in den ſämmtlichen Provinzen der Monarchie geſammelten milden Beiträge dem 
Nothſtande zu ſteuern nicht vermochten, ſo hatte die Staatsverwaltung, welche 
ohnedies durch dieſe Elementar⸗Ereigniſſe empfindliche Ausfälle in ihrem Einkom⸗ 
men erlitt, kein Opfer geſcheut, um direkt oder indirekt zu helfen und durch die 
Ausführung mehrerer Waſſerbauten in den überſchwemmt geweſenen Gegenden, fo 
wie durch Bewilligung von bedeutenden Vorſchüſſen an den Unterſtützungsfonds, 
die traurigen Folgen dieſer wiederholten Unglücksfälle thunlichſt abzuwenden. 

Durch Anwendung derlei außerordentlicher Mittel wurden die verunglückten 
Inſaſſen der weſtlichen Kreiſe in den Stand geſetzt, die Winter⸗Ausſaat möglichſt 
zu beſorgen, und man hoffte, hiermit auch der ſchlechten Beſtellung der Sommer⸗ 
faat, jedenfalls aber einer etwaigen Hungersnoth bis zur nachſten Aerndte vorbeu⸗ 
gen zu können. Leider waren aber nicht nur im Monat Februar abermalige Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Weichſelfluſſes eingetreten, ſondern es hatten ſich auch die be⸗ 
kannten politiſchen und agrariſchen Ereigniſſe ergeben, deren vorzüglichſter Schau: 
platz wieder die von den erwähnten Elementar-⸗Unfällen heimgeſuchten weſtlichen 
Kreiſe Galiziens geweſen find. Die Hofkanzlei ſah ſich — wo die täglich einlan⸗ 
genden Berichte über den Mangel an Lebensmitteln aller Art, und beſonders an 
dem für die Sommerſaat erforderlichen Getreide, einen ſich fortwährend ſteigernden 
Nothſtand befürchten ließen — zu ergreifenden Maßregeln und bedeutenden Opfern 
veranlaßt, um dem zerrütteten Wohlſtande der Landes⸗Inſaſſen aufzuhelfen; fie 
glaubt aber auch nicht umhin zu können, die Mildthätigkeit aller Provinzen des 
Kaiſerreichs abermals in Anſpruch zu nehmen, und fordert daher die Behörden 
aller Provinzen auf, zum Beſten der bedrängten weſtlichen Kreiſe Galiziens eine 
neue milde Sammlung einzuleiten und Alles aufzubieten, daß ſie nicht nur mög⸗ 
lichſt ergiebig ausfalle, ſondern die Beiträge auch fo ſchleunig als möglich einge⸗ 
hen und nach Galizien geſendet werden, damit dort für das baare Geld Viktua⸗ 
lien angekauft und in die nothleidenden Kreiſe verführt werden können. 

Das unlängſt veröffentlichte Kaiſerl, Patent, welches die erſten Schritte zur 


Erleichterung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe Galiziens enthält „durch Aufhebung eini⸗ 
ger Frohnleiſtungen, ſo wie Aenderung des Inſtanzenzuges in Beziehung auf 
Urbarialſtreitigkeiten, wird übrigens gewiß dem hartbedrängten Landmanne in der 
naͤchſten Zeit mancherlei Wohlthaten gewähren, die durch die ferner noch in Aus⸗ 
ſicht ſtehenden geſetzlichen Verfügungen bald noch ehr erweitert werden dürften. 

Wien den 8. Mai. Der regierende Herzog d. Naſſau wird hier erwar⸗ 
tet und dürfte im Laufe weniger Tage eintreffen. — Die Regierung hat ein Cir⸗ 
eular veröffentlicht, wodurch verfügt wird, daß Privatperſonen, welche ſich fo ge⸗ 
nannte außer Handel geſetzte Waaren kommen laſſen „in der Quantität derſelben 
an keine beſchraͤnkende Beſimmung mehr gebunden ſein ſollen. Bis jetzt durfte 
der Werth dieſer Waaren nicht über 200 Fl. betragen. 

Von der Böhmiſch-mähriſchen Grenze den 8. Mai. Die Rückwirkung 
der Galiziſchen Ereigniſſe macht ſich allenthalben fühlbar; fo auch in dieſen Ges 
genden, zwar nicht durch Unruhen und Gährungen, ſondern durch die friedſame 
Erwägung Deſſen, was unter den jetzigen Umſtänden zu beginnen ſei, um ähnli⸗ 
chen Stürmen mit Erfolg vorzubauen. Die ſtändiſchen Mitglieder ſelbſt beginnen 
die Nothwendigkeit zu fühlen, daß zum Behufe der Ablöſung der Robothen und der 
fonftigen Grundlaſten etwas Durchgreifendes geſchehen müſſe. Vielfache Projekte 
werden in dieſer Beziehung ſowohl im Privatkreiſe als in den ſtändiſchen Ausſchüſ⸗ 
ſen beſprochen. Nun möchte man allerdings am liebſten ein Auskunftsmittel ge⸗ 
funden wiſſen, wodurch den Anſprüchen des Grundherrn nicht wehe gethan und 
den mehr oder minder loyalen Wünſchen des Bauern Genüge geleiftet würde; allein 
es dürfte ſchwer fallen, einen folchen Mittelweg ausfindig zu machen. 68 ſcheint 
unerläßlich, daß Opfer gebracht werden. Abgeſehen davon, daß dem Landmanne 
mit Geldmitteln an die Hand gegangen werden muß, um die Moglichkeit der Ab⸗ 
loͤſung zu erzielen, fo läßt ſich nimmer in Abrede ſtellen, daß bei der Aufhebung 
der Roboten ein unermeßlicher Taglöhnerbedarf eintreten würde, und daß die Bauern 
ſich in der vortheilhaften Lage befänden, den Preis ihrer Arbeiten frei zu beſtimmen. 
Allerdings wurden fie die Felder des Grundherrn bearbeiten, wenn er ſie deshalb 
anginge; allein ſie würden ganz nach dem Geſetze der Concurrenz Bedingungen 
dietiren, während jetzt Alles, ſowohl Das was geleiſtet, als Das was noch bezahlt 
werden muß, feſten Beſtimmungen unterliegt Es könnten ſich außerdem noch häu⸗ 
fige Fälle ergeben, daß dem Bauer die Verwandlungen der Frohnen in Geldleiſtun⸗ 
gen nichts weniger als angenehm wäre. Um ihn zufrieden zu ſtellen, müßte die 
Berechnung zu ſeinen Gunſten geſtellt ſein, oder das betreffende Abloͤſungs⸗Capital 
müßte zu ſehr niedrigen Zinſen verſchaſſt worden fein, wofür indeß die Geldmän⸗ 
ner durchaus nicht zu gewinnen ſein dürften. Man ſteht leicht, eine Schwierigkeit 
häuft ſich in dieſer Angelegenheit auf die andere, und es wird vieler Umſicht bes 
dürfen, um zu hindern, daß ſich nicht eine gefährliche Klippe daraus bilde. Der 
Fürſt⸗ Staatskanzler hatte deshalb beſtimmt nicht unrecht, wenn er noch vor dem 
Ausbruche der Galiziſchen Wirren an Hrn. Gnizot ſchrieb, es konnten ſich deshalb 
ſociale Verwickelungen bereiten; fie find nunmehr wirklich eingetreten. So viel 
ſteht unläugbar feſt, daß von Seiten der Regierung allein genügende Abhülfe zu er⸗ 
warten ſteht, daß nur ihr die nöthigen Mittel und die moraliſche Kraft zu Gebote 
ſtehen, und wünſchenswerth iſt es, daß ſie, wirklich mit entſprechenden Reformvor⸗ 
ſchlägen hervortretend, auf Seiten der allerdings ſehr betheiligten Stände die uner; 
laßliche Unterſtützung und aufrichtigen Willen, Abhülfe zu gewähren, finden möge. 
Andererſeits liegt es im Intereſſe der Wahrheit, nicht zu verhehlen, daß der Augen⸗ 
blick der Reform da iſi, daß ein ſchwer niederzuhaltender Geiſt in Böhmen, Mähren 
und ſelbſt in vielen Theilen Ungarns, hauptſächlich nordwärts und ber ben Wal⸗ 
lachen zu erwachen beginnt, daß man ſehr Unrecht thun würde, dieſe Erſcheinung 
blos vereinzelten Aufhetzungen beizumeſſen, ſondern daß tiefere Urſachen zum Grunde 
liegen, und daß neben mancher übertriebenen Forderung auch manches gute, natur⸗ 
geſunde Recht der untern leidenden Klaſſen ſich geltend macht. Möge alſo die 
Conſtellation wohl in's Auge gefaßt werden, denn die Zeichen der Zeit trügen 
ſchwerlich. n 

Von der Galiziſchen Grenze wird dem Nürnberger Correſpondenten ge⸗ 
ſchrieben: „Wie ſich aus den Unterſuchungen ergiebt, iſt die Anzahl Derjenigen, 
welche die Wuth der Bauern opferte, ohne daß ſie in die Umſturzplane verwickelt 
waren, weit geringer, als man anfangs glaubte, und wollte das Geſetz Alle ſtrafen, 
welche Theil nahmen am Complotte: drei Theile des Landes müßten in ein großes 
Gefängniß verwandelt werden. Es ſtanden Männer in den Reihen der Rebellen, 
die mit Regierungsbeamten in den innigften Verhältniſſen gelebt hatten, Maͤnner, 
die allgemein für treue Unterthanen galten. Der Kreishauptmann in Tarnow 
überhäufte die ſeinen beſten Freund todt einbringenden Bauern mit bittern Vorwür⸗ 
fen, bis man ihm Schriften vorwies, die den Getödteten nicht nur arg compromit⸗ 
tirten, ſondern auch als denjenigen bezeichneten, der ihn zu morden beſtimmt war. 
Im Tarnower Magiſtratsgebäude werden Hundeſchlingen aus Draht aufbewahrt, 
womit die Deutſchen angeblich erdroſſelt werden ſollten; ein Henker aus Krakau 
ſoll gedungen geweſen fein, der anticipando 20 Kr. C. M. für jeden abzuſchlagen⸗ 
den „Schwabenkopf“ erhielt.“ (21) * 

Wien. — G. Kur.) Seit der Rückkehr des F. M. L. Grafen Fiquel⸗ 
mont aus Berlin ſind an den Gouverneur von Krakau, F. M. L. Grafen Caſtig⸗ 
lione, die nähern Juftructionen in Betreff der in Berlin wegen Krakau abgeſchloſ⸗ 
ſenen Convention abgegangen. Man ſieht von dort aus die Veröffentlichung der 
gefaßten Beſchlüſſe entgegen. Uebrigens melden die heutigen Berichte aus Balt- 
zien nichts Erhebliches. Die eingelelteten Crimininalunterfüchungen gegen die ats 
retirten Edellente und ihre Genoſſen enthüllen die Plane der Verschwörer immer 
mehr. Site find von der Art, daß hochgeßtute fende diflomaliſche Personen, 
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welche hierüber Daten erhielten, ſich dahin äußerten: „Man müſſe die Selbſt⸗ 


entſagung des in Frankreich ſofort angegriffenen Oeſterreichs bewundern.“ — Se. 
k. Hoh. der Erzherzog Ferdinand d'Eſte erwartet morgen ſeine Schweſter, die Kur⸗ 
fürftin von Bayern, zum Beſuche. Er wohnt fortwährend den Galiziſchen Con⸗ 
ferenzen bei. Ueber ſeine Abreiſe verlautete noch nichts. 


Fkankrei ch.“ 


Paris den 9. Mai. Die Deputirten-Kammer unterbrach geſtern die Dis⸗ 
kuſſion des Geſetz⸗Eutwurfs über die Eiſenbahn von St. Dizier nach Gray und 
begann die Berathung des Geſetz⸗Entwurfs in Bezug auf die Centralbahnen. Die⸗ 
fer wurde heute mit 232 Stimmen gegen 6 genehmigt und hierauf die Erörte⸗ 
rung des erſteren wieder aufgenommen. 0 
Unter den Papieren Lecomte's fol ſich ein Teſtament gefunden haben, worin 
derſelbe ſage, daß er eine „Pflicht“ habe erfüllen wollen. Ein Theil der Kom⸗ 
miſſion der Pairs-Kammer ſoll der Meinung fein, daß dieſer Ausdruck auf einen 
politiſchen Plan ſchließen laſſe; der andere aber ſoll dafür halten, daß nur per⸗ 
ſönliche Rachſucht ihn zu jener Bezeichnung ſeiner verruchten That geführt habe. 
Wie das Journal des Döbats mittheilt, wird der Bericht der Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion des Pairshofes über das Attentat von Fontainebleau gegen Ende der 
nächſten Woche von Herrn Franck⸗Carré dem Hof erſtattet werden. 

Der König hat an Sir Robert Peel ein eigenhändiges Schreiben gerichtet, um 

demſelben für den bei dem letzten Lord-Mayors⸗Schmauſe auf Se. Majeſtät aus⸗ 
gebrachten Toaſt zu danken. N 
Der Miniſter des Innern hat den bei Curcelles verſchütteten und am Oſter⸗ 
ſonntage wieder ausgegrabenen neunzehn Arbeitern die nöthigen Fonds anweiſen 
laſſen, damit ſie, ohne zu arbeiten, erſt ihre Geſundheit ganz herſtellen konnen; 
außerdem hat jeder für ſeinen durch den Unfall erlittenen Verluſt eine Entſchädi⸗ 
gung von 200 Fr. erhalten. 
Vom General Juſſuf hatte man in Algier am 30. April Nachrichten bis zum 
20ſten. Abd el Kader hatte ſich aus dem Dſchebel⸗Amur entfernt und war in 
Garſa, einem vier Tagemärſche von Bogar entfernten Punkte eingetroffen; er 
hatte nur 4 — 500 Reiter der Uled⸗Nail bei ſich. General Juſſuf ſtand im Be⸗ 
griff, die Verfolgung des Emirs auch nach jenem Punkte fortzusetzen. 

Wir haben heute aus Algier genauere Nachricht von dem glücklichen Hand⸗ 
ſtreiche, den der Oberſt-Lieutenant Dumontet am 12. April Morgens in der 
Subdiviſion Setif ausgeführt hat, indem er das Lager des Scherifs Sir Mo⸗ 
hammed Ben Abdallah überfiel und wegnahm. Die Kabylen hatten dabei über 
200 Todte und eine noch größere Zahl von Verwundeten. Was im Lager ſich 
befand, wurde erbeutet, 4000 Schaafe, 100 Ochſen, Zelte u. ſ. w. Die Fran⸗ 
zoſen hatten, 7 Todte Fr} 60 Verwundete, unter Letzteren 4 Offiziere. Der 
Kampf hatte bei dem Kabylenſtamme der Amuſcha ſtatt, der ſich ſtets ſehr feind⸗ 
ſelig gezeigt. General d'Arbouville war am 11ten zu Ain-Akrak (die Skorpions⸗ 
quelle) bei den Uled Nail gelagert, ohne Widerſtand zu finden von dieſem zahl: 
reichen Stamme, welcher die ihm auferlegten ſchweren Geldſtrafen richtig einzahlte. 

Nach den neueſten Nachrichten aus Marokko hat der Kaiſer Muley Abd el 
Rhaman alsbald nach der Rückkehr ſeines Botſchafters, Ben Aſchaſch, aus Frank⸗ 
reich Rabat verlaſſen, um ſeine Reſidenz zu Marokko aufzuſchlagen. Ven Aſchaſch 
hat ſich dahin begeben, um ihm über ſeine Sendung nach Frankreich Bericht zu 
erſtatten. Der Kaiſer war bekanntlich ſeit den Ereigniſſen von Dſchemma Ga⸗ 
ſauat zu Rabat nur auf die Vorſtellungen des Franzöſiſchen General- Konſuls ge⸗ 
blieben, und um die Beziehungen ſeiner Regierung zu erleichtern. Die Entfernung 
des Kaiſers unterbricht ſonach für den Augenblick dieſe Verbindungen und höͤchſt 
wahrſcheinlich ift dies der Hauptzweck von Muley Abd el Rhaman's Reiſe. Auch 
wird ſie im Stande der Marokkaniſchen Frage, die nur durch kluges Zuwarten 
eine befriedigende Löſung erhalten zu können ſcheint, ſchwerlich irgend eine Mendes 
rung hervorbringen. N 
Die Spekulauten waren geſtern noch ungewiß, wie die Londoner VBörſe das 
Votum des Senats der Vereinigten Staaten über die Oregon-Frage aufnehmen 
werde. Viele beſorgten, es werde dort ein Rückgang eintreten. Sämmtliche Ef⸗ 
fekten waren dadurch an der Börſe matter und der Umſatz wenig belebt. 

Der Marſchall Bugeaud hat auf einen Monat Urlaub zu einer Reiſe nach 
Frankreich erhalten, um feine Geſundheit wieder herzuſtellen; während feiner Abs 
weſenheit wird der General Lamoricière wieder die Leitung der Angelegenheiten be⸗ 
orgen. 

vi Su Algier beſteht jetzt ein proteſtantiſches Conſiſtorium und eine ſchöne, von 
der Rrgierung erbaute, reformirte Kirche. In Duera iſt ein lutheriſches Bethaus 
und in Oran ein reformirtes. Sämmtliche drei Kirchen ſind mit Pfarrern verſe⸗ 
hen, nur an enangelifchen Lehrern fehlt es noch. | 

ma he aus zuverläſſiger Quelle erfahren, daß die Königin Viktoria im lau⸗ 
ſenden Jahr nicht nach Paris kommen wird. Die treffende Entſcheidung iſt erſt 
in den letzten Tagen am Tuilerienhof bekannt geworden. 

Ibtahim Paſcha hat geſtern das Münzgebäude beſucht. 

Die Nachrichten aus Madrid vom 3. Mai bringen wenig Neues. Die 
Börſe war geſchloſſen; der Jahrestag des Eieigniſſes vom 2. Mai 1808 wurde 
gefeiert. — Die Regierung hat Nachricht erhalten, d aß der Kommandant 
Solis zu Corrunna erſchoſſen worden if. Mit ihm zugleich 
3 uß ten elf Offiziere der Inſurgenten den Tod leiden. Im 

90 de die Theilnehmer an der Revolte in Galizien, mit der Ausnahme der 

Chefs, duich eine Ordonnanz der Königin amneſtitt worden. FE 
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Madrid den 2. Mai. Sämmtliche Journale, ohne Unterſchied der politi⸗ 
tiſchen Meinung, ſtimmen in der dringenden Aufforderung an die Regierung über⸗ 
ein, mit Milde gegen die gefangenen Galieiſchen Inſurgenten zu verfahren. Die 
Regierung hat dieſem allgemeinen Wunſche entſprochen. Die offizielle Zeitung 
veröffentlicht eine Königliche Verordnung, durch welche alle Perſonen, die an dem 
Galieiſchen Aufſtande Theil genommen, jedoch mit Ausnahme der Haupt⸗Anfüh⸗ 
rer, amneſtirt werden. 

Portugal 

Liſſabon den 29. April. Ein Königl. Deeret beſtimmt die Landmacht für 
184% auf 24,000 Mann von allen Waffengattungen, wovon 6000 beurlaubt 
werden können, wenn der Dienſt nicht das Gegentheil erheiſcht. — Der Preußiſche 
Geſandte Graf von Raezynski hat ein werthvolles Werk: „Les arts en Portugal“ 
herausgegeben. — Sämmtlichen Givilbeamten iſt das Tragen von Schnurbärten 
nuterſagt worden, welches Abzeichen nur denjenigen Militairs erlaubt iſt, welche im 
aktiven Dienſt ſtehen. Bei der Armee trägt Jeder, ſowohl Oberer als Subaltern 
feinen üppigen Bartwuchs ad libitum, weshalb, nach der Phantaſie eines Jeden, 
Schnurbärte, Henry-quatres, Bocks- und Koſackenbärte aller Art zu ſehen find. — 
Der Patriarch ſoll der Herzogin von Palmella, der verwittweten Gräfin de Ribeira 
grande und ſonſtigen alten und jungen adeligen Damen erlaubt haben, fogenannte 
Bekehrungen zur katholiſchen Kirche mit Geld zu 24,000 Reis (40 Rthlr.) pro 
Kopf zu honoriren. (2) In Folge deſſen ließ ein armer proteſtantiſcher Herumtrei⸗ 
ber fünf Kinder, die noch nicht getauft waren, auf einmal in den Schoss der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche aufnehmen, was dem Vater 120,000 Reis (200 Rthlr.) 
einbrachte. (D. A. Ztg.) 

2 

Brüſſel den 8. Mai. Mitte Juni wird die Nordbahn auf ihrer ganzen 
Strecke in Thätigkeit ſein. Indeſſen werden die Nachtzüͤge zwiſchen Brüſſel und 
Paris erſt vom 1. Auguſt an fahren. Es ſoll die Einrichtung getroffen werden, 
daß die Reiſenden von Paris nach Brüſſel in denſelben Wagen die ganze Fahrt 
zurücklegen. ö 

lie . 

Aus Rom ſchreibt man der Bresl. Ztg.: Man hat in den letzten Cardi— 
nal⸗Congregationen in Bezug auf die endliche, definitive Beilegung der kirch⸗ 
lichen Differenzen mit Rußland nach dem im jetzigen Augenblicke dafür vorhandenen 
poſitiven Hoffnungen zu fragen angefangen, und ſich klar gemacht, welche Reſultate 
der Beſuch des Kaiſers Nikolaus im Vatikan, feine zweimalige perſönliche Beſpre— 
chung mit dem Papſt, und des Grafen Neſſelrode ſpäteren Unterhandlungen der 
Curie und der Tagesgeſchichte vermittelt haben. Man muß ſich eine Antwort ſa⸗ 
gen, die wenig Tröſtliches bringt; denn die bezeichnete Angelegenheit ſteht auf der 
alten Stelle im ſtrengſten Wortſinne. Die Verſtimmung darüber iſt im Vatican 
allgemein, und man ſcheut ſich nicht öffentlich zu jagen: des Kaiſers Beſuch bei 
dem Papſte und was dabei vorgegangen, Töfe ſich in eine Täuſchung auf. Daß 
die mindeſte Hoffnung für Errichtung von neuen Polnischen Bisthümern unter ſol⸗ 
chen Ausſichten für die Curie vorhanden ſei, wie gewiſſe Blätter behaupten, kann 
jetzt nur der noch glauben, der ſangniniſchen Hoffnungen zu huldigen beliebt. Der 
Papſt wird vorzüglich über die Ruſſiſchen Differenzen im nächſten Conſiſtorio, deſ⸗ 
fen Einberufung auf Mitte Junius angeſagt iſt, ſich in einer Alloeution ausſprechen. 
— Letzten Dienſtag begab ſich Prinz Leopold von Coburg⸗ Cohari, vom 
Portugieſiſchen Geſandten begleitet, nach dem Vatican und verabſchiedete ſich bei 
Sr. Heil. dem Papſte. Se. K. Hoh., auch hier allgemein als der künftige Gatte 
der Königin von Spanien bezeichnet, verließ dieſen Morgen Rom, und begab ſich 
nach Wien. f 

Griechen land. 

München den 6. Mai. Eine Anzahl von Briefen, die mit den beiden 
jüngſten Poſten aus Athen hierhergelangt find und deren Verfaſſern man ein nüch⸗ 
ternes Urtheil zutrauen darf, machen zwar kein Hehl daraus, daß ſich die Oppo⸗ 
fition täglich geneigter zu gewaltſamen Schritten zeigt, enthalten aber auch zu⸗ 
gleich die beruhigendſten Angaben über wirklich getroffene Vorſichtsmaßregeln. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin. — Der hieſige Verein zur Unterſtützung der Chrtſtkatholiken 
hat im vorigen Jahre drei auswärtige Gemeinden (Landeshut, Ulm und Nauen) 
weſentlich unterſtützt und außerdem der hieſigen Gemeinde auf 3 Jahre jährlich 
500 Rehlr zugeſichert. Czerski hat fi, wie man hört „von dem ihm geſchent⸗ 
ten Gelde Land gekauft, um davon ſich und feine Familie zu ernähren, denn ſeine 
Stelle trägt nur 150 Rthlr. ein. — Am 17. wird die kirchliche Auseinander⸗ 
ſetzung unſerer Dreifaltigkeitsgemeinde mit der neuen St. Matthäusgemeinde er- 
folgen. — In dem Bezirk des Kammergerichts ſchwebten im vorigen Jahre 64,242 
gewöhliche, ſummariſche, Injurien⸗ und Bagatell⸗Prozeſſe während nur 2525 
Streitigkeiten von den Schiedsmännern verglichen wurden. Bei dem hieſigen 
Stadtgericht ſchwebten 39,065 Prozeſſe (1373 mehr als 1844). Bedeutend 
war die Zahl der Vergleiche in den kleinen Städten. a ö 

Schweidnitz den 8. Mai. Ein eigener Unglücksfall bildet in den letzten 
Tagen den Hauptgegenſtand des Stadtgeſpräches. Ein am hieſigen Land- und 
Stadtgericht beſchäftigter Auskultator beſuchte am 30. v. M. ſeinen Freund, einen 
Gutsbeſitzer in dem benachbarten Schäbiſchdorf. Aus dem Fenſter wollte er nach 
Krähen ſchießen; das Gewehr verſagt ihm einmal den Dienſt; er unterſucht dafs 


ſelbe, aus Unvorſicht deſſen Mündung nach dem Wohnzimmer kehrend, als plötzlich 
ein Schuß fällt, und die Ladung feinem Freunde in den Kopf fährt. Der Schwer, 
verletzte verſchied nach wenigen Stunden und wurde am 4. d. M. auf dem hieſigen 
evangeliſchen Friedhofe beerdigt. 

Leipzig. — Ein ſeltenes Meß verbrechen, ein verſuchter Angriff auf 
das Leben und wohl auch das gelöſte Geld eines Meßfremden, wurde am 9. Mai 
hier begangen. Ein Tuchmacher lockte einen andern, mit ihm aus ein und demſelben 
Preuß. Städtchen in ſeine Kammer, indem er ihn bat, er möge ihm bei dem Zu⸗ 


machen ſeines Koffers oder eines ähnlichen Behältniſſes helfen. Indem ſich nun die⸗ 


ſer Mann, der einige tauſend Thaler in feiner Brieftaſche bei fich geführt haben ſoll, 
über den Koffer bückte, ſchlug ihm der andere mit einem Hammer gewaltig auf den 
Kopf, jedoch nicht fo, daß derſelbe beſinnungslos wurde. Vielmehr brachte fein Ges 
ſchrei ſofort Beiſtand und der davon eilende Angreifer wurde im Nebenhauſe, wo 
er ſich verbergen wollte, ſofort verhaftet. 

Wien. — „Der Unbedeutende,“ eine neue Poſſe von Neſtroy, hat au⸗ 
ßerordentliches Glück gemacht und ſoll das beſte ſaͤmmtlicher Neſtroy'ſchen Stücke 
ſein. Der Verfaſſer wurde nach jedem der 3 Akte ſieben bis acht Mal, in Summa 
alſo etwa vierundzwanzig Mal herausgerufen. Dieſe guten Wiener glauben nun 
einmal nicht, ſich im Theater amüſirt zu haben, wenn fie nicht mit heiſeren Keh⸗ 
len, lahmen Händen und zerklatſchten Handſchuhen nach Hauſe kommen. Wo 
fängt die Ehre des Hervorrufs an, wenn 24 Hervorrufe Enthuſiasmus bedeuten? 
Wenigſtens muß dann ein dreifacher Ruf noch ein Durchfall ſein. Die Wiener 
Rausruf⸗Manier iſt fo kindiſch als ennuyant. Fräul. Anna Lowe, früher 
in Breslau, iſt nunmehr Mitglied des K. K. Hofburgtheaters, wahrſcheinlich an 
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Stelle der nunmehr Königl. Preußiſchen Hoffchaufpieleriu Fräulein Viereck. 
Liszt iſt nach Peſth gegangen. Die Magyaren wollen dem „Stolz des ſtolzen 
Vaterlandes“ diesmal als Ehrengeſchenk eine Marmor⸗Statue in der Stadt ſetzen. 


Handelsbericht aus Stettin vom II. Mai. Getreide. Mit Wei⸗ 
zen iſt es in Folge der legten Engl. Berichte noch ſtiller geworden, als es ſeither 
ſchon war, und würde man theilweiſe wieder etwas billiger dafür ankommen. 
Erlaſſen wird heute 130/32 Pfd. Pomm. zu 68 Rthle., 128/30 Pfd. Uckerm. 
66 65 Rthlr., 125/27 Pfd. Märk. 64—63 Nibhlr., 125/26 Pd. but. Poln. 
60 Rtihlr. Roggen iſt dagegen durch Einfluß der letzten Holländiſchen Berichte 
und der nach Berlin gemachten Abladungen neuerdigs etwas angenehmer. In 
loco auf 454 à 46 Rthlr. gehalten, 45 Nthlr. bezahlt, wozu noch anzubringen; 
auf Berlin ſchwimmend 46 Rthlr. bezahlt, pro Juni / Juli 44 Rthlr. bezahlt, 
pro Septbr. / Oktbr. zu 38 Rthlr. zu haben. Gerſte, 10/7 Pfd. gr. Pomm. 
und 10/5 Pfd., gr. Oderbruch zu 34 Kthlr. käuflich. Hafer, Pomm. 264 
Rihlr. bezahlt. Erbſen wie letztgemeldet. 

Landmarkt vom 9. Mai: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren. . 16 14 2 6 1 Winſp. 
Preiſe .. . 56 à 59 46 3 48 2 à 34 26 à 28 42 à 44 Ktlr. 


Saamen. Winter⸗Rapps auf Lieferung von der nächſten Erndte bleibt 
zu 62 Rthlr. offerirt, wozu aber keine Käufer. 5 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 224 —22 3. Aus zweiter Hand in 
loco iſt zuletzt zu 214—22 f, auf Lieferung in 8 Tagen nach Convenienz der 
Käufer mit Fäſſern zu 214 4 gekauft, pro Juni/Juli 214 $. 5 

Rüböl unverändert, in loco zu 9% Rihlr. zu haben, pro Septbr. / Oktbr. 
10 Kthlr. bezahlt. 

Metalle. Für Zink in loco wird 63 Rthlr gefordert. Roheiſen, Schot⸗ 
tiſches aus löſchenden Schiffen zu 177 Rthlr. augenblicklich noch zu haben. 


Stadttheater zu Poſen. 

Freitag den 15. Mai: König, Graf und Zit⸗ 
terſchlägerin; großes romantiſches Schauſpiel mit 
Geſang in 5 Akten. Nach dem Franzöſiſchen von 
W. Friedrich. (Gaſtrollen: Don Cäſar v. Irun: 
Herr Laddey, vom Stadttheater zu Magdeburg. 
— Maritana: Dem. Költz, vom Stadttheater zu 
Leipzig.) 


Montag den 1Sten Mai 1846 findet im Haupt⸗ 
Saale des Gräfl. Dzialynskiſchen Palais ein 
Konzert des Fräulein Flora Szum ins ka ſtatt. 

Anfang 7 Uhr. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Michaelis Liſſa. 
Henriette Mankewicz. 


Das heute Mittag um 12 Uhr erfolgte 
ſanfte Dahinſcheiden unſeres Mannes, Vaters, 
Großvaters und Urgroßvaters, des Kaufman— 
nes Iſaac Mamroth, im faſt vollendeten 


Slſten Jahre, zeigen tief betrübt an 
die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 14. Mai 1846. 


8. Eine Anzahl Exemplare der neuen Pracht⸗ 
Ausgabe von: 
Wilhelm Blumenhagen’s 


ſämmtlichen Schriften, 

in 16 ſtarken Bänden mit vielen Stahlſtichen, 
(Ladenpreis 12 Rthlr.) 

D find wir in den Stand gelegt für 
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abzulaſſen. Eine Beſchleunigung gefälliger & 

Auſträge wird am Plage fein. 0 

s Gebrüder Scherk in Poſen. 
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Steckbriefs-Erledigung. 

Der mittelſt Steckbriefs vom 14ten April c. ver⸗ 
folgte Particulier Michael Wodpol aus Mar 
slowo, Kreis Schrimm, iſt ergriffen. 

Poſen, den 12. Mai 1846. 

Der Polizei-Präſident. 


Bekanntmachung. 

Die Inhaber der Großherzoglich Poſenſchen Pfand⸗ 
briefe werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß die 
Verlooſung der in Termino Weihnachten 1846 zum 
Tilgungsfonds erforderlichen 4 und 34 5 Pfandbriefe, 
am 3ten und Aten Juni d. I. ſtattfinden wird, und 
daß die Liſten der gezogenen Nummern den Öten deſ⸗ 
ſelben Monats in unſerm Geſchäfts⸗Lokale, und den 
dritten Tag nach der Ziehung an den Börfen von 
Berlin und Breslau ausgehangen werden ſollen. 

Poſen, den 10. Mai 1846. 

General-Landſchafts⸗Direktion. 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchland 
in Gotha. 
Die Erſparniß für das Rechnungsjahr 1845 iſt 
durch den genauen Rechnungsabſchluß nunmehr auf 
62 Procent 
feſtgeſtellt. Die Unterzeichneten werden jedem Bank⸗ 
Theilnehmer ihrer Agentur den treffenden Betrag, 
unter Ueberreichung eines Exemplars des Abſchluſſes 
und einer Bekanntmachung des Bankvorſtandes hin: 
ſichtlich der 25jährigen Ergebniſſe der Bankverwal⸗ 
tung, demnächſt auszahlen. 
Poſen, den 14. Mai 1846. 
C. Müller & Comp. 


In unſerm Waarens, Wechſel⸗, Commiſſtons⸗ 
und Speditions⸗Geſchäfte kann ein Lehrling, wel⸗ 
cher mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen und 
der Deutſchen und Polniſchen Sprache mächtig iſt, 
Unterkommen finden. 


Moritz & Hartwig Mamroth. 


Eine Haushälterin, welche Deutſch und Polniſch 
ſpricht, wird von Johanni ab für das Hotel zum 
ſchwarzen Adler in Poſen geſucht. 


FCC ˙ 
Die Modewaarenhandlung von 
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T. Kweizer = 
2 Wilhelms-⸗Straße No. 23. neben 
Hotel de Baviere, 7 
empfiehlt ihr durch Einkäufe auf der letzten 
Leipziger Meſſe aufs vollſtändigſte aſſortirtes 
Lager aller Herren⸗Mode⸗Artikel, unter ans 
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Taſchentücher in Seide und Batiſt, Pariſer 
Handſchuhe, Hüte, Mützen, Spazierſtöcke, 
Regenſchirme, Luſtkiſſen, Parfümerien ꝛc., X 
> überhaupt alle zur Herrengarderobe nöthige 

Gegenſtände zu den billigſten Preiſen. 
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e Tuch⸗ und Herren⸗Kleider 
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boo Joachim Mamrot 2 

Markt No. 56. erſte e 

empfiehlt nach der neueſten Fagon gefertigte 

Frühlingsröcke von Tuch und Buksking, 

Ueberröcke und Leibröcke, 

Weſten von Seide, Caſchtmir und Pigue, 

Beinkleider von den ſchönſten Sommer⸗ 

ſtoffen, 
und eine reiche Auswahl Shawls, Halstücher, 
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Taſchentücher, Mützen und Morgenmützen, 6 
u billigen aber feften Preiſen. 
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Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, habe ich 
mein Lager durch eine reichhaltige Auswahl der neue⸗ 
ſten Pariſer Hüten, Hauben, Mantillen, Viſits 
vermehrt, die ich zu den billigſten Preiſen empfehle. 
P Weyl, Markt No. 82. 


Ein gut aſſortirtes Uhren⸗Lager, ſo wie zur An⸗ 
nahme aller Arten Reparaturen, auch Anſertigung 
neuer Uhren empfiehlt . 2 


M. Lewy, 
Uhrmacher in Gneſen, Wilhelmsſtr. No. 52. 
Wollsack-Drillich 
und a 
Leinwand 


empfiehlt 
zu billigen Preisen 


die Leinwand-Handlung 


J. A. Löwinsohn, 


Markt No. 84. 


Graisse D’oiseau 
a Flacon 3 Rthlr. 

Dieſes in neuerer Zeit in Frankreich entdeckte Mit⸗ 
tel, wirkt ſo außerordentlich auf das Wachsthum der 
Haare, daß bei fortgeſetztem Gebrauch, ſogar bei 
älteren Leuten ein kräftiger Haarwuchs wieder her⸗ 
vorgebracht wird. 

Noch überraſchender iſt die Wirkung bei jüngern 
Perſonen, das jetzt fo häufig vorkommende Ausfal⸗ 
len der Haare hört fofort auf, binnen Kurzem ent⸗ 
ſtehet eine Fülle junger Haare, und nach Verlauf 
weniger Monate wird Jedermann, der dieſes ganz 
reine, durchaus unſchädliche Mittel gebraucht, fich 
des üppigſten Haarwuchſes erfreuen. 

In Poſen alleinig zu haben bei 

0 Jacob Cohn, 
alter Markt Nro. 62. 


Friſches Porter 


empfiehlt die Material- und Weinhandlung 
C. F. Binder. 


u Eine große Sendung 
Meſſ. Eitronen und Apfelſinen empfing 
und —— billigſt, nebſt ft. fetten ger. Weſer⸗ 
Lachs und fr. grüne Pomeranzen empfiehlt 


J. Ephraim, Waſſerſtraße No. 2. 


Hötel Bazar in Poſen, 
welches ich gepachtet, gut und geſchmackvoll eings⸗ 
richtet habe, ſoll mit dem 5. Juni d. J. für das Pu⸗ 


N plitum geöffnet werden. Für jede Bequemlichkeit 
und prompte Bedienung wird fl 


lets Sorge tragen 


Grieſingier. 
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